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Geneigter Leſer!

egenwartige der Religion unſers göttlichen Erloſers wahnG re Ehre

leetancis geſchrieben aufgefunden, iſt allerdings von derjenigen

Veſchaffenheit, daß ſie verdienet jedermann gemeinnutzig zu wer

den, weil in ſolcher alles kurzlich anzutreffen, was den Grund
der wirklichen Glückſeligkeit auf Zeit und Ewigkeit beſfeſtigen
kann; Man hat ſich dahero entſchloſſen, ſolche zum offentlichen
Druck zu befordern, damit ſie wahrhaften Verehrern unſers al

lerheiligſten Glaubens noch ſchatzbarer aber auch allen ihren
Leſern gedruckt deſto nutzlicher werden mochte. GOTT lege auf
dieſes Unternehmen einen bleibenden Segen durch Jeſum Chri—

ſtum Amen!

Dieſes wunſchet aus der reinſten Quelle eined

treuen Herzens

der Verleger.
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Mein wertheſter Freund!
Q1 Sor verlanget von mir eine zuverlaßige Nachricht

 von denen letzten Stunden des Herrn C. L. P.
unſers gemeinſchaftlichen wurdigſten Freundes, wel—
chen die Vorſehung endlich in jenen Zuſtand der Ge—
wißheit verſetzet hat, der auf uns alle wartet, und
dem insbeſondere Er und ich ganz nahe ſehn, indem
wir bereits auf denjenigen Stuffen des menſchlichen
Alters ſtehen, von welchen unſer Grab nicht weit
mehr entfernet ſeyn kann. Und da ein aufrichtiger
und nie verheelter Glaube an unſerm gottlichen Er—
loſer die vorzuglichſte Ziernde des fuürtreflichſten Ge—
muthscharakters, dieſes vor uns in jene Welt einge—
gangenen Freundes war, ſo will Er insbeſondere
gerne wiſſen, was vor Wirkungen dieſer Glau
be in ſeiner Seele hervorgebracht habe, als er
den Konig des Schreckens herannahen geſehen, und
ob derſelbe wirklich dieſe letzte und ſtärkſte Probe aus—

gehalten habe. Euer Verlangen ſoll geſtillet werden,
wertheſter Freund! Denn ich habe ihn nicht alleine
ſterben ſehen, ſondern ihn auch wahrend ſeiner gan—
zen Krankheit, die aber vielmehr nur eine allmahli—
ge Abnehmung ſeiner irdiſchen Lebenskrafte war, faſt
nicht eine Stunde verlaſſen, und kann ihm alſo am
beſten ſagen, wie er ſich bey dieſem entſcheidenden
Schritt verhalten hat. Erlaube Er mir aber, daß

A 2 ich



4

ich hier und da ungewohnliche Ausdrucke gebrauche,
deren man ſich ſonſt in Briefen nicht zu bedienen pflegt,

und erinnere Er ſich, daß Er eine Nachricht von gar
nicht gemeinen Sachen lieſet. Kaum werde ich dar«
zu meine Schreibart hinlanglich erhohen und ſtark
gnug machen konnen. Es war die letzte Nacht vor
ſeinen Uebergang in jenes offene Land der Ewigkeit,
da er mich bat, daß ich ihn ein wenig alleine laſſen
mochte, indem er ſehr mude ware, und ſich des an
kommenden Schlafes nicht erwehren konnte, und
weil ich auch der Ruhe hochſt nothig hatte, ſo bald er
aufgewacht ſeyn wurde, wollte er es mir ſagen laſſen.
Jch mußte nachgeben, weil er mir meine inſtandige
Bitte, nur noch dieſe Nacht durch bey ihm wachen zu
durfen, ſchlechterdings abſchlug. Jch gieng alſo von
ihm weg, und warf mich in dem nebenanſtoßenden
Zimmer auf das Ruhebette ſeines Bedienten, wel—.
cher inzwiſchen vor der Thur der Schlafkammer ſei—

nes Herrn horchend ſitzen blieb. Jch konnte lange
nicht einſchlafen, weil meine Seele nicht ſo ruhig
war, als die Seele meines ſterbenden Freundes. End
lich aber uberwaltigte mich doch die Mudigkeit und
der Schlaf, und ich mochte wohl eine gute Stunde
geſchlafen haben, als ich unruhig erwachte, und mich
dunkte, daß ich ihn reden horte. Jch eilte ſogleich
nach ſeinen Schlafzimmer, und vernahm von dem
Bedienten, daß ſein Herr bereits eine gute Weile
lau geſprochen habe, es dunkte ihm er bete. Jch
blieb alſo, um ihn nicht zu ſtohren, an der Thure
ſtehen, und horte noch dieſe ganz vernehmlichen Wor
te: Den großen Reichthum von Barmherzigkeit und
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nade e. Ja mein anbetungswurdiger Erloſer, ich
veiß, du nimmſt dieß mein ſchlechtes Opfer in Gna—

en an, bis ich dir nun bald nach deinem Bilde
nehr verklart, ein beſſeres werde bringen konnen.
Nein ganzes Herz wallet. Ach ja ewiglich
vi. ich deine Erloſung mit Anbetung und Dank er
jeben, und die unausſprechliche Weisheit und Gute

ſeiner Fuhrungen. Darf ich bitten! Noch heute
aß mich bey dir ſeyn, und mich deinem Throne na—
jern! Welch ein Glanz! Jſts auch moglich. Jch
ins ja nicht werth! Ach mein Herr und mein Gott!
Jierauf ſchwieg er ſtille, ich aber war mit mir ſelbſt
janz unzufrtieden, daß ich nicht lieber mit dem Be—
ienten an der Thure wachend ſitzen geblieben, damit
ch dieſes letzte Gebet meines an die Pforten des To—

es gleichſam anklopfenden Freundes ganz hatte an—
oren konnen Jnzwiſchen ſchlich ich ganz leiſe in
ie Kammer nach ſeinem Bette, und hatte da einen
Anblick der mein Herz mit denen ſtarkſten Ruhrungen
»on Bewunderung und Ehrfurcht ganz durchdrang.
Mein Freund hatte ſich mit entblosten und etwas ge—
enkten Haupte ſitzend aufgerichtet, ein tiefes Denken
Rielt ſeinen Geiſt in ſich ſelber eingeſchrankt, ſeine Au—
zen wareu ſeſte verſchloſſen, und ich ſahe noch die
etzten Thranen des Danks qn ſeinen Wangen herab
ollèn. Jch hatte ſie ehrerbietig aufgekußet, wann
nich nicht die Ehrfurcht ſelbſt davon zurucke gehal—
en hatte. Nie iſt mir ſein graues Haupt ſo vereh—
rungswurdig vorgekommen als in dieſer Stellung.
Sein ganzes Geſichte zeigte ſehr bedeutungsvoll, daß
ſein Geiſt annoch in der Anbetung vor Gott lag, und
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ich ſahe zum erſtenmale in meinem Leben wie ein auf—
richtiger gottesfurchtiger Menſch ausſiehet, wenn er
insgeheim zu ſeinen himmliſchen Vater betet, und
fuhlet, daß der ihn gnadig horet. So muß ein Se
raphin ausſehen, wenn er eine Geſtalt hat, und mit
feurigſter Anbetung ausruft: Heilig! Heilig! hei
lig iſt der herr Zebaoth rc. Hier mahlte ſich die
reinſte Perle in ihrer Engelſchonen Geſtalt auf dem
Geſichte meines Freundes ab, und ich konnte darauf
ſtark ausgedruckt alles leſen, was in ſeinem anbeten
den Geiſte vorgieng, und ich laſe es mit vorher nie
gefuhlten Ruhrungen von Andacht und Ehrfurcht.
Ein Geprage von der ganzen Heiterkeit der Unſchuld

und eines guten Gewiſſens von hoher und ſicherer
Hoffnung, von tiefer Verſinkung in Demuth und An—
betung vor der hochſten Majeſtat, von inbrunſtiger
Uiebe und Dankbarkeit, von Ehrfurcht und Bewun—
derung, von heiligen Loben und Preiſen, das ſahe
ich alles auf dieſem Geſichte mit ſolchen hinreiſſenden
Eindrucken in mein eigenes Herz, daß ich wie entzuckt

mit anbetete, und mich dunkte, mein Geiſt lage mit
dem Geiſte meines Freundes zugleich vor dem Throne
des Allerhochſten und brachte ihm mit demſelben zu
gleich das Opfer aller dieſer Empfindungen. O! dach—
te ich, warum ſiehet dieſes nicht mit mir ein Freygeiſt
an? Hier wurde ſich die gottliche Kraſt der Religion
ſeines Herzens bemachtigen, und zur Ueberzeugung
weit ſtarker in ihm wirken, als alle Beweife, die er
nur hort, und vielleicht nicht hort, gewiß aber nicht
fuhlt, ſo wie er hier fuhlen wurde, wie ſchon und groß
eine Seele durch Gottesfurcht und Glauben wird.

Nach
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Nachdem ich nun eine qute Weile meinen Freund mit
unverwandten und ehrerbietigen Blicken ſo angeſehen

hatte, kam endlich ſein Geiſt mehr in die Sinne wie—
der zurucke, und er ſchlug die Augen auf, und erblick.
te mich unbeweglich vor ſeinem Bette ſtehen. Mein
Gott! wie wallend bewegte ſich mein Herz, als er mir

die Hand mit einer heitern Geberde von zartlicher
Freundſchaft veichte, deren Werth nur feine Seelen
zu ſchatzen wiſſen, und zu mir ſagte: Mein Freund,
mein treuer und werther Freund, auch ihr werdet in
jener Klarheit Gott anbeten und loben. O wie iſt er
ſo unausſprechlich groß und herrlich in ſeiner Men—
ſchenliebe, die Er uns in Erloſung ſeines Sohnes er—

wieſen hat! da wollen wir uns mit ewiger Anbetung
und mit ewigem Dank in dieſe Tieſen der Weisheit
und Gnade verſenken, und freundſchaftlich unſere

Seligkeit theilen. Da wollen wir in jenen unzahli—
gen Spharen die Wunder der Allmacht, Weisheit
und Fute des hochſten Weſens, in denen uns hier un—
bekannten Geſchopfen gemeinſchaftlich anbeten, lehr—
begierig betrachten und uns freuen. Jnzwiſchen
nehme er hier meinen letzten herzlichen Dank an, fur
die mir erwieſene unſchatzbare Freundſchaft und Liebe.
Hierauf erhob er Augen und Hande, und betete auch
fur mich. Du hochſte Liebe, vergilt Du ſelber mei—

nem Freunde ſeine Treue dadurch, daß du ihn in der
Wahrheit und Tugend ſtarkeſt und erhalteſt, damit
wir uns in deinen ewigen Wohnungen wieder finden,
und keiner ohne dem andern ſelig ſey. Jch war durch
die verſchiedenen Ruhrungen, die mein Herz bey al
lem, was ich ſahe und horete, mit einer ungewohnten
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Gewalt beſturmeten, ſo ſehr außer mich geſetzt, daß
ich meinem Freunde kein Wort antworten, ſondern
weiter nichts, als nur innigſt fuhlen konnte, was ich
auszudrucken unvermogend war. Alles, was ich
that, war, daß ich in großer Menge die angenehm—
ſten Thranen vergoß, die je aus meinen Augen ge.
floſſen, und mit ſolchen meines ſterbenden Freundes
Hand und Wangen benetzte. Er ſelber, deſſen ſchwa
cher Korper, durch ſo hohe und ſtarke Wirkungen
ſeines Geiſtes, nur noch mehr war erſchopft worden,
ſank ermudet auf ſein Lager zurucke, und blieb in
einem langen Stilleſchweigen, welches Er endlich von
neuem mit dieſer Frage brach: Jſt mein Sohn noch
nitht angekommen? Er hat ihm doch geſchrieben,
wie ſehr mich verlange ihn zu ſehen? Jch antwortete,
das ich ſolches nach ſeiner Beſtellung ſo aleich gethan
hatte, und gewiß glaubte, daß derſelbe noch didſen
Tag hier ſeyn wurde. Jch ſahe hierauf, daß er die
Augen zuthat, und in einen ſanften Schlaf fiel, der
langer als zwey gute Stunden wahrete. Kaum war
er wieder erwacht, ſo ſagte man mir, daß ſein Sohn

wirklich angekommen ſey, den Er noch wvor ſeinem
Abſchiede aus dieſer Welt, zu ſehen ſo ein herzliches
Verlangen trug. Jch ſagte ihm ſolches, und hatte
nicht ſo bald die Frage gehoret: Jſt er da? als er
ſelber in das Zimmer trat, und ſich dem Bette ſeines
ſterbenden Vaters mit der wehmuthigſten Stellung
und denen zartlichſten Thranen naherte. Dieſer rich—
tete ſich zum Sitzen auf, mit einer Geberde von ſehr
ernſthafter Zufriedenheit, aus welcher aber das Herz
eines Vaters gar ſtark hervorblickte, und nachdem Er

ſich
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ſich eine ziemliche Weile, ſeinen Sohn ſtarr anſehend,
beſonnen hatte, ſagte er zu ihm folgende Worte, wel
che die letzten ſeines Lebens waren: Mein Sohn!
Gott ruft mich naher zu ſich, und ich fuhle aanz
merklich daß mir nur noch wenige Augenblicke vor
meinen letzten Schritt ubrig ſind. Mein letzter
Wunſch war, dich mein einziges Kind noch zu ſehen,

ehe ich ſterbe. Mein Wunſch iſt erfullt, und
ich verlaſſe nun dieſe Welt mit deſto großerer Zu—
friedenheit. Meine zeitlichen Guter, die nunmehro
die deinigen ſind, wirſt du in der guten Ordnung
antreffen, ſo dir bereits bekannt iſt, und in welcher

du ſie mir durch deinen nutzlichen Beyſtand haſt er—
halten helfen. Jch ubergebe ſie dir ohne Schul—
den und ohne Rechtshandel, als ein reines Ge—
ſchenk der Vorſehung, auf welchem kein Fluch
eines einzigen mit Unrecht erworbenen, aus
Kargheit erſparten, oder aus Unmienſchlich—
keit dem Durſtigen entzogenen Hellers haftet.
Jch habe meine beyden Landguter mit dem Gelde
deiner Mutter, welches ſie von ihrem frommen Va—
ter ererbet, vor 40. Jahren gekauft, und ſie durch
meinen langen Fleiß und ordentliche Haushaltung,

unter dem gottlichen Segen zu den jetzigen reichen
Ertrag gebracht, ohne daß ich einen Fuß breit davon
durch Ranke oder Gewalt meinen ſchwachern Nach
barn entzogen. Und das Kapital ſo ich auf 4. pro
Cent ſtehen habe beyh N iſt von meinem jahrlichen
Ueberfluſſe nach und nach geſammlet worden Wirſt
du nun dieſe ganze Erbſchaft von Geiz und Unrecht

und auch von Mußiggang und Perſchwendung

Aß eben
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eben ſo rein erhalten, als ich ſie dir laſſe, ſo wirſt du
ſie auch mit einem eben ſo reinen Gewiſſen beſitzen
und dereinſt deinen Kindern uberliefern konnen. Jn
meinen Rechnungen wirſt du jahrlich einen Poſten
von 5oo. Thlr. finden, die ich ſeit 2o. Jahren her
jeden.4. Febr. an den Kaufmann N. in N. uberma—
chet habe, um ſolche unter der Hand dem verarmten
Herrn v. N. und nach deſſen Abſterben ſeinen eben ſo

durftigen Kindern zuzuſtellen. Mein lieber Sohn,
dieſer Herr von N. war eben derjenige, welcher kurz
nach meiner Verheyrathung mit deiner tugendhaften
Mutter, die er vergeblich um die Ehe angeſprochen
hatte, den 4. Febr. nachdem er 2, Tage vorher einen
Piſtolenſchuß nach mir gethan, mir Gift beybrin—
gen ließ, von deſſen todtlichen Wirkungen aber die
gottliche Barmherzigkeit mich durch eine ſonderbare
Hulfe befreyete Einige Jahre darauf gerieth dieſer
heftige Mann durch ſeine verſchwenderiſche Lebensart

in die außerſte Armuth, die um ſo viel betrubter war,
weil er inzwiſchen ſich verheyrathet hatte. Jch er—
grif dieſen Umſtand mit freudiger Dankſagung ge.
gen Gott, daß ſeine weiſe Vorſehung mir Gelegen—
heit und Mittel gegeben, meinem Feinde Gutes
zu thun, und wahlte darzu eben den Tag des Jah
res, an welchem Gott ſo wunderbar uber mich gewa—
chet hatte. Und nun mein Sohn! weißt du die
eigentliche Urſache, warum ich allemal den 4. Febr.
nach meinem Aufſtehen langer in meinem Schlaf—

zimmer alleine blieb, und bis zu einer ſo merklichen
Freude vergnugt war, wenn ich dem Jager mit einem

Paquet nach N. abfertigte. Nun weißt du auch,
was



Ji

was mich bewogen, daß ich vor 3. Jahren in unſe—
rer taglichen Abendandacht ein beſonderes Dankge—
bet veranſtalten ließ, als ich vernahm, daß dieſer
Herr v. Nzuletzt noch in ſich gegangen, und durch
eine rechtſchaffene Bekehrung zu Gott ſeine Seele ge—
rettet, ſo wie Gott mein Leben aus ſeiner Hand ge—
rettet hatte. Dieſen Poſten nun, mein Sohn, wirſt
du jahrlich an eben dem Tage an den Kaufmann N.
auf deſſen Verſchwiegenheit und Treue du dich ſicher
verlaſſen kannſt, ſo lange ubermachen, als es dieſe
durftige Familie wird nothig haben. Jch kenne
dein Herz, und kann dieß von demſelben feſt erwar—
ten, ſonſt wurde ich als dein Freund dich darum bit—

ten, als dein Vater aber es dir befehlen. Jnſon—
derheit aber nimm dieſes dir entdeckte Geheimniß

einmal mit in dein Grab.
Ueberhaupt mein Sohn! ſchaffe dir ein frohes

Herz und einen Grund des Troſtes zu Gott, durch
reiches dabey auch kluges Wohlthun an den Armen.
Jch weiß dieſe deine durftigen Bruder werden in
deinem mitleidigen Gemuthe eben die Erquickung
und Hulfe uberflußig finden, die ſie nunmehr weiter
nicht aus meiner Hand empfangen konnen. Du biſt
dabey edelgeſinnt gnug, um mit aller Behutſamkeit
die Quelle zu verbergen, aus welcher ihnen ſo viel
Gutes zuflieſſet. Du weißt, daß das Gewiſſen der
etgentliche und beſte Schauplatz der Tugend ſeyn
muß, und auch bey unſern beſten Handlungen kein

reines Vergnugen in die Seele dringet, ſo bald wir
Lob und Ruhm bey Menſchen ſuchen. Meine Haus—
geſinde ſind alle, wie du weißt, bey mir alt und grau

gewor
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geworden, und konnen dir wohl nicht nach deiner
Lebhaftigkeit und Jugend die erforderlichen Dienſte
beweiſen. Verwechſele ſie alſo mit jungern, reiche ih—
nen aber in dem von mir vor ſie erbauten Nebenhauſe
ihren Unterhalt, bis ſie ruhig ſterben. Dem alten
Gartnet aber laß ſein gedoppeltes Gehalt, und den
einen Kuchengarten zu ſeiner Nutzung ſo lange er
lebet, weil er in meiner Jugend mich von einer Aus—
ſchweifung zurucke hielt, und eine Hand voll Duca
ten, die ich ihn anbot, ganz unwillig auf den Tilſch
warf, mit den Worten: cJerr! ich will lieber aus
euerm Dienſt gehen, als an eurer Sunde Theil
nehmen. Jn der Wahl deiner neuen Bedienten,
ſiehe vor allen Dingen auſ Maßigkeit und Gottes.
furcht. Leide ja keinen Saufer und keinen ruchlo—
ſen Menſchen um dir, ſo geſchickt er auch ſeyn moge,
Glaube meiner langen Erfahrung: Kein Menſch
wird dir mit Treue und Segen dienen, der Gott
nicht treu iſt, und ſeines Schopfers nicht gedenket.
Sey ein ordentlicher und ernſthafter, dabey aber
ſanftmuthiger und liebreicher Herr, und gedenke,
daß deine Diener als Menſchen dir gleich ſind,
und auch zwiſchen dem reichſten Lohn und der Noth—
wendigkeit, daß ein Menſch dem andern Geſindedien—
ſte leiſten muß, noch gar keine Gleichheit iſt. Gehe
ihnen mit gutem Exempel vor, und erwage wohl,
daß ein Herr ſich auf das ſchimpflichſte erniedrige,
und ſich weit unter ſein Geſinde herunter ſetze, wenn
dieſes ein Zeuge oder Unterhandler ſeiner Laſter iſt,
und bey ihm die Eigenſchaften nicht antrifft, die
einem jeden Herrn in dem Herze ſeiner Bedienten

nur
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nur allein verehrungswurdig machen. Jn deiner
Haushaltung ſey ordentlich und geſchaftig, aber nicht
auf eme geizige und pedantiſche Weiſe punktlich.
Schame dich nicht, wie ich mich auch nicht geſcha—
met habe, aus deinen Hauſe ein Bethaus zu ma—
chen, und in Geſellſchaft deines Geſindes demjeni—.
gen das ſchuldige Opfer zu bringen, der euer bender
Herr iſt. Du wirſt die Annehmlichkeiten des Lebens
um ein großes vermehren, und von denen mancher-
ley Geſinde-Verdrieslichkeiten nichts wiſſen, mit
welchen ſich ſo viele andere Herrſchaften plagen,
wenn du daſſelbe gewohneſt Gott zu furchten und
ſich in ſeiner Erkenntniß taglich zu uben. Folge
darin dem Exempel der alten Zeiten, da der geſun.
de Verſtand mehr galt als der bloße Witz, und die
Tugend mehr als die Freyheit. Meinen hier ſte—
henden Freund empfehle ich zur ehrerbietigſten Hoch—
achtung und Liebe. Du wirſt in ihm eben die Sorg
falt und Zartlichkeit eines Vaters finden, die ich
dir nunmehr in dieſer Welt nicht weiter erweiſen
kann Folge alſo in allen Stucken ſeinem treuen.
und erfahrungsvollen Rath, insbeſondere aber ſei—
nem Exempel. Euch aber, mein Freund, darf ich
nicht bitten, fortzufahren mich in meinem einzigen
Sohn zu lieben. Jch kenne euch, und das iſt mir
ſchon gnug zu meiner Beruhigung.

Vergiß nicht, den einen von unſern Predigern,
welchen ich'vor einigen Monaten auf das eine Dorf
berufen habe, ernſtlich und wiederholt zu ermahnen,
daß er von ſeinem Geiz und von ſeiner Geſchenkſucht
abſtehe, und ſich der Worte erinnere, die ich ihm

nur



14

nur noch letztens geſagt habe. Fruchten deine Er—
mahnungen nicht, ſo trachte auf alle nur mogliche
Weiſe dieſes unwurdigen Geiſtlichen los zu werden.
Den andern aber, der hier ſtehet, halte in Ehren,
und thue ihm Gutes, denn er iſt ein ehrlicher Mann,

der ſo ſpricht, wie er denkt, und ſo lebt, wie er
predigt. Ueberhaupt laß dir geſagt ſeyn, daß kein
einziges deiner Rechte wichtiger iſt, und eine ſchwe—
rere Verantwortung nach ſich ziehet als das Jus pa-
tronatus: daß du Prediger einſetzen darfſt an dei—
nem Orte, Giebſt du einer Gemeinde einen untuch—
tigen oder boſen Prediger, ſo wird Gott das Blut
der verſaumten und verlohrnen Seelen mehr von
deinen Handen fordern, als von den Handen des
eingeſchobenen Mietlings. Wenn du mich wirſt
zur Erde beſtattet haben, ſo denke ernſtlich an dei—
ne Verheyrathung. Jch laſſe dir Guter gnug, um
eine Familie mit Anſtandigkeit und ohne Nahrungs-

ſorgen zum Dienſt des gemeinen Weſens zu erzie
hen. Jn deiner Wahl aber ſiehe mehr auf geſun—

»den Verſtand als auf fluchtigen Witz, mehr auf
Ordnung und Reinlichkeit, als auf Pracht und Putz

in der Manier ſich, zu kleiden. Vor allen Dingen
aber ſuche eine aufrichtiggottesfurchtige, aber ja
nicht falſch andachtige Ehegattin. Du wirſt auf
die eine Weiſe eben ſo unglucklich werden, als auf
die andere, und deine Tage in tauſend bittern Ver—
druß mehr verliehren als leben. Du magſt dich
mit einer Enthuſiaſtin vereinigen, oder mit einer
Perſon, welche die Empfindungen der Religion in
ſich zerſtoret hat. O mochte doch die Vorſehung dir

eine
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eine Ehegattin zufuhren, wie deine tugendhafte und
fromme Mutter war, in deren Geſellſchaft ich das
reinſte und großte Gluck meines Lebens genoſſen.

Hier gerieth mein Freund in ein denkendes Stil—
leſchweigen, welches er nach einigen Minuten, mit

aufwarts gewandten Augen und deren heiterſten Ge—
ſichtszugen alſo brach: Jch werde dich antreffen, ich
werde dich kennen verklarte Seele! und dir auch
noch dort vor deine Liebe und Treue danken
Hierauf ſchwieg er wieder eine zeitlang, worauf er
alſo fortfuhr:

Schenkt dir Gott Kinder, ſo bedenke, daß du
ſie ihrem Schopfer und dem gemeinen Weſen ſchul—
dig biſt. Jhre Beſtimmung iſt, dem ERinem und
dem Andern rechtſchaffen zu dienen, und dein eigent—
licher Beruf iſt, ſie darzu durch eine gute Erzie—
hung geſchickt zu machen, und dir ſelber dadurch die

ſußeſte Freude deines Lebens zu ſchaffen. Zu dem
Ende ſuche einen geſchickten und erfahrnen Mann,
der in dieſer großen Pflicht helfen konne. Spare
keine Koſten um einen ſolchen zu erlangen und zu

-behalten. Und wenn du einen gefunden, ſo halte
ihn als deinen Freund, nicht aber als dein Geſinde.
Das großte Gewicht aber in der Erziehung deiner
Kinder muß dein eigenes Exempel geben.

Du biſt zu jung, mein Sohn, und haſt die Welt
noch nicht auf allen ihren Seiten kennen gelernet,
um dich noch zur Zeit dem ruhigen Landleben mit
Geſchmack und Vergnugen zu ergeben. Biete alſo
dem gemeinen Weſen zu andern Verrichtungen deine
Dienſte beſcheiden an, aber dringe dich in kein Amt:

Jns—
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Jnsbeſondere aber erkaufe keines durch Beſtechung
und Ranke. Es kommen in offentlichen Bedienun—
gen ganz unausbleiblich ſolche Umſtande, da nur
ein gutes Gewiſſen beruhigen und Muth einfloßen
kann, welches aber der nicht hat, der nicht auf rei—
nen Wegen in ſein Amt gekommen iſt. Deine Be—
ruſsgeſchafte verrichte mit Ordnung, mit Ueberle—
gung und mit Fleiß. Bedenke, daß du dem gemei—
nen Weſen ganz gehoreſt, und nicht ſein Brod iſſeſt
um gemachlich zu leben, ſondern um zu ſeinen Dienſt
zu arbeiten. Deine Hande und dein Gewiſſen halte
rein von allen Verblendungen und Leidenſchaften der
Geſchenke. Gehe allezeit den geraden Weg ohne
Menſchenfurcht und ohne Menſchengefalligkeit Thue
nur recht und dann ſcheue niemand, ſo wirſt du,
wenn du dermahleinſt dem Urtheil der Menſchen ent
weicheſt, das Urtheilt des Allmachtigen mit einem
troſtenden Gewiſſen erwarten konnen. Maoche dich
auch bey deiner großten Redlichkeit auf Verande.
rung des Glucks und auf mancherley widrige Falle
gefaßt. Dieſe anſcheinende Unordnung gehoööret mit

zu der großten Ordnung dieſer Welt, denn ſonſt
konnte ſie nicht die weiſe Anlage zu einer zukunfti—
gen, und unſer Erziehungszuſtand zu einem unend—
lich beſſern ſeyn. Jn allen deinen Widerwartigkei—
ten aber faſſe deine Seele zur Ueberlegung und zur
Gedult. Klage nie niedertrachtig, ſondern ſiehe auf

die Vorſehung, und ſey durch Unterwerfung und
Gelaſſenheit großer als dein Gluck. Zuletzt mein
Sohn, und das liegt mir am meiſten am Herzen:
gurchte Gott und ehre den Bonig. Sey ein

guter
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guter Chriſt und auch ein guter Unterthan. Du

mußt eines und das andere zugleich ſeyn, oder du
biſt keins von beyden. Laß aber deine Gottes—
furcht keine Heucheley ſeyn, und hute dich aufs
außerſte vor Kopfhangerey und marktſchreyeriſcher
Andacht. Die Religion muß das geheime Geſetz
deiner Neigungen und deines Wandels, nicht aber
ein prahlerhaftes Wirthshausſchild deines Lebens
ſeyn. Hute dich aber auch vor einen andern Ab—
wege. Werde nie ein Verrather und falſcher Freund
der Religion. Laß dich keine Mode, keine Geſell—
ſchaftsluſt und keine einzige Gelegenheit in deinem
Leben verleiten, aus Nachahmung unglaubig zu
ſcheinen, oder dich deiner Ueberzeugung zu ſchamen.
Setze aber auch ja deine Religion nicht im bloßen
ſogenannten Glauben, ſondern mehr in rechtſchaffe—

ne Uebung der Wahrheit und Tugend, davon eine
allgemeine Gutigkeit und unpartheyiſche Menſchen—

liebe das untruglichſte Kennzeichen iſt. Verachte
großmuthig den eingeriſſenen Spott uber die Bibel.
Laß dieſelbe deine tagliche und liebſte Leſung ſeyn.
Du wirſt daraus eine Weisheit lernen, welche die
Welt nicht kennet, und die dein beſter Rath und
bein beſter Troſt ſeyn wird. Verſaume nie das
Gebet zu Gott, denn das«wird bey dir die Empfin—
dung des guten unterhalten und den Grund zu dei—
ner Seelen Zufriedenheit befeſtigen. Vergiß nicht
daß ein ewiges Leben auf dich wartet, welches du
nur allein durch Gottesfurcht und Tugend fur dich
gluckſelig machen kannſt. Sollteſt du ja durch dei—
ne Jugend und die Verdorbenheit der Welt zur

B Sunde
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Sunde verleitet werden, ach, mein Sohn! ſo ſey
großmuthig gnug, dich bald aus dieſen ſchimpfli—
chen Stticken des Verderbens wieder los zu reiſſen,
ehe ſie dich bis zur Verſtockung verwickeln. Halte
deine Buße und Bekehrung weder fur unmoglich,
noch fur eine gar zu niederſchlagende und traurige
Beſchaftigung. Folge nur denen erſten Ruhrun—
gen deines treuen Gewiſſens, und ſey verſichert,
daß die gottliche Barmherzigkeit allezeit bereit ſey
dir zu vergeben, und du in deiner Wiederkehr zu
deinen Schopfer. unendlich mehr Vergnugen und

Freude ſinden werdeſt, als dir die Welt und Sun—
den nur immer geben konnen, wann du auch gleich
beyder bis an deinen Tod mit einem ſchweigenden
Gewiſſen genießen konnteſt, welches doch, nicht mog—

lich iſt.
Nun mein Sohn! habe ich dir alles geſagt,

was mir noch auf meinem Herze lag. Komm,
gieb mir die Hand, und verſprich mir, daß du die—
ſem allen nachkommen wolleſt, damit ich dir mei—
nen vaterlichen Segen ertheile.

Nachdem der weinende Sohn dies auf die ehr—
erbietigſte Weiſe gethan hatte, legte ihm mein ſter—
bender Freund die Hande auf ſein Haupt, und ſprach

mit erhabener Stimme: Barmherzigkeit und
Gnade von dem Schopfer und Wohltha—
ter meines Lebens ſey uber dir ewiglich, mein
Sohn! Ach herr! Deiner vatcrlichen Lei—
tung und Bewahrung ubergebe ich ihn. Dein
Geiſt fuhre ihn auf ebener Bahn zum ewi—
gen Leben. Ach Gott! ach Gott! bewahre

ihn
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ihn im Glauben an deinen Sohn, und gieb
nicht zu, daß ſolcher Grund der hHoffnung
in ſeiner Seele zerſtohret werde. Laß mich
ihn in jenen ſeliugen Wohnungen

Hier ſtockte meines Freundes Puls und Stim—
me. Eine ganzliche Erſchopfung ſeiner Lebenskraf—
te fuhrte ihn ſanft in die lange Ewigkeit. Er ſank
allmahlig auf ſein Lager zuruck, und ſchloß nach
wenig Minuten ohne Kampf und Angſt, auf Er—
den ſeine Augen. Sein unſterblicher Geiſt wunde
ſich ohngequalt aus den Banden des Korpers los,
und pragte noch auf ſein erblaſſendes Geſicht die
reſpeetableſten Zuge von den hohen Empfindungen
der Hoffnung und eines guten Gewiſſens, mit wel—
chen er ſich in die ewigen Hande ſeines Schopfers
warf. So ſtarb mein Freund und ſtarkte mich in
der Entſchlieſſung, auch wie er an dem Glauben zu
Jeſu Chriſto feſt zu halten bis an mein Ende, und
ſollte ich auch der einzige Chriſt in der Welt ſeyn.

J
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